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Das brachte die Männer zur Beſinnung. „Wir ſprechen 
uns noch.“ Dimitris Ruhe deckte Abgründe vor Nana Ros⸗ 
koſchny auf. — Es ging um ſie. — hre Perſon hatte eine 
Kluft zwiſchen Koko und Ratzel geriſſen. 

Sie faßte nach deſſen Hand und ging mit ihm nach dem 
Atelier hinüber. „Was ſoll das heißen, Hanno?“ 

Er war von einer Verſtocktheit ohnegleichen. Sie mußte 
jedes Wort einzeln aus ihm herausholen. Er hatte gedacht, 
fie würde ihm ebenſo ins Geſicht ſchreien wie Nikolaus 
Aber ſie blieb vollkommen gelaſſen. „Es ſtimmt! — Ich 
habe öfter bei ihm geſchlafen.“ 

Ratzel hielt die Hand zum Schlag erhoben, ließ ſie wieder 
ſinken und lachte gellend auf „Und mit ſo Etwas lebt man 
zuſammen! — Mit fo Etwas hält man feit Jahren Freund» 
haft! — Für fo ein Allerweltsliebchen opfert man ſeine 
Geſundheit! — Da hätte ich wahrhaftig nicht im Freien zu 
kampieren gebraucht! — Da hätte ich — — —“ 

Er ſprach nicht weiter. Ihr Geſicht, erſt blutgerötet bis 
in die Lippen, ſtand nun ſchneeweiß. „Wir haben uns ir 
die Nachtwachen bei dir geteilt. — Koko und ich. Wen die 
Ruhe traf, der legte ſich drüben in ſein Bett, damit nicht 
ſo viele Perſonen hier im Raume waren. — Du mußteſt 
möglichſt viel unverbrauchte Luft haben. — Das iſt alles.“ 

Sie blickte ihn während dieſer Worte durchdringend an, 
ſah, daß er ihr nicht glaubte, zuckte die Achſeln und ließ ſich 
am Tiſche nieder, ihr Abendbrot weiter zu eſſen, von dem 
ſie vorher aufgeſtört worden war. 

Eine weitere Auseinanderſetzung erfolgte nicht. Ohne 
ein „Gute Nacht“ verließ er das Atelier und ging in ſein 
Zimmer hinunter. 

Er ſchlief gräßlich. Vor ihm lag Nikolaus Dimitri 
tot. — Von ſeiner Kugel niedergeſtreckt! — Ueber ihn hin⸗ 
geworfen Nana — er hatte ihr mit einem Beil den Kopf 
zertrümmert. Aber ihr Mund wimmerte noch: „Wir haben 
uns in die Nachtwachen bei dir geteilt. — Wen die Ruhe 
traf, der ſchlief in ſeinem Bett! — Das iſt alles.“ 

Ein Poltern weckte ihn plötzlich aus dem Schlummer. Das 
ganze Traumbild zerriß. Er ſah nach ſeiner Taſchenuhr 
und fand es an der Zeit aufzuſtehen. Es ging auf zehn 
17 Sein Magen knurrte. Er hatte geſtern abend nichts 
gegeſſen. . 

it gemiſchten Gefühlen ſtieg er ins Atelier hinauf. Eine 
zweite Unterredung mit Dimitri und Nana war unver: 
meidlich. Vielleicht ſtimmte es, was ſie geſagt hatte. Bei 
Dimitri würde er ſich dann entſchuldigen müffen, 

Das ganze Daſein ekelte ihn mit einem Male an. Er 
empfand einen mächtigen Zorn auf Marion, die im Grunde 
N Schuld war, daß er ſo ganz aus allem Gewohnten 

iel. f 
Im Atelier ſtanden die Fenſter offen. Auf dem Tiſche 
lag ein Stoß Blätter — lauter Aktſtücke, die er BEN 

erumgeſtreut hatte. Von Nana war nichts zu ſehen. Jeden⸗ 
alls war ſie ſchon wieder an der Arbeit. 

Er ging hinüber und klopfte an Dimitris Türe. Sie war 
. Verärgert machte er den Weg zurück. — Der 
ganze Tag war ein einziger Mißerfolg. Langeweile und 
Ueberdruß im allgemeinen und an der Malerei insbeſondere, 
dehnte die Stunden zu 5 Ba 

ls Nana um zehn Uhr abends noch nicht zurück war, ver⸗ 
ſpürte er eine gewiſſe Angſt. Er ging nach Dimitris Zimmer 
hinüber, aber es war noch immer verſperrt. Er wartete, 
bis dieſer gegen Mitternacht die Treppe heraufſtieg. Er 
mußte ſich zuſammennehmen, ſeine Stimme zu dämpfen. 
„Wo iſt Nana?“ 

Ein Achſelzucken. 

„Du weißt es nicht?“ 

Nein.“ 


* 
„Sagſt du die Wahrheit?“ 
Eye be Zähne a chten hörbar. „Hüte dich, Ratzel! — 
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Dimitris ganzer Körper bebte. Er wollte ſchreten, aber 
dann fürchtete er ſich vor einem Laut, der ihn verraten 
konnte und biß die Zähne in den Rücken der verkrallten 
Hände, daß deren Ovale darinnen eingegraben ſtanden. Ein 
wildes, verzweifeltes Weinen ſtieg ihm in die Kehle, aber 
er ließ es nicht hörbar werden. Nur ſeine Hände krampften 
ſich feſter um den hölzernen Knauf. Er hing daran wie im 
Starrkrampf. z 

Ein Strom kalter Zugluft jagte ihm ein Fröſteln über den 
Rücken. Er löſte ſich vom Geländer und ſuchte nach der 
erſten Stufe, als er Ratzels Stimme neben ſich hörte. 

„Es iſt mir ſehr angenehm, daß ich dich noch treffe. Ich 
habe mit dir zu ſprechen, Dimitri. Vielleicht kann ich für 
eine Minute in dein Zimmer kommen!“ 

„Ja.“ Oben flammte ein Kerzenſtümpchen auf, über wel⸗ 
ches Nana ſchützend die Finger hielt. „Kommt ihr endlich?“ 

1 „Ich habe noch mit Nikolaus zu reden,“ ſagte Ratzel, ohne 
ſie anzuſehen, ging er an ihr vorüber nach Dimitris Zimmer. 

Kopfſchüttelnd trat ſie in das Atelier zurück und klemmte 
an ng im Dunt 2 
„Dmitri griff im Dunkeln nach dem Li tichalter und lie 
die Birne aufflammen, Ratzel erſchrak 155 dieſem Geſichte 
das ihm da entgegenſtarrte. Weiß! — Bis zum letzten 
Blutstropfen ausgeſogen, der Mund verzerrt, die Lippen 
durch die Kraft des Willens aufeinandergeſchmiedet, daß 
ſie keinen Ton gaben. In den Augen ſchrie die tobende 
nes ung die den ſchlanken Leib hin und herſchwanken 
ieß. 


Ratzel empfand ein Grauen. Etwas in ihm mahnte zur 
Vorſicht. „Frau Tuney ſitzt mir zu einem Bilde.“ Es war 
eine Art Ehrenerklärung. Und als Dimitri keine Erwiderung 
dafür hatte, kam als gereizter Nachſatz die Frage: „In 
welchem Verhältnis ſtehſt du zu Nana Roskoſchny?“ 

Dimitri ſtarrte ihn aus dumpfem Erwachen an. Sein 
Herz pochte noch immer in ſchweren, ſchleppenden Schlägen. 
— Er verſtand nicht. ; 

Er wird nicht einmal rot, dachte Rahel empört. Das 
ertötete jedes ehe der Schonung in ihm. Ohne weiter 
zu überlegen, ſchrie er ihm den Schimpf ins Geſicht: „Wäh⸗ 
rend ich krank lag — habt ihr zuſammengelebt.“ 

Es blieb eine Setunde ganz ftill im Raum, Dimitri rührte 
ſich nicht vom Platze. ur ſeine Finger fügten ſich zu 
einem Ballen in die Handflächen. c muß dich bitten. 

ee — Es iſt möglich, daß ich falſch verſtanden 
e. 


Ratzel beſchlich eine unbeſtimmte Furcht. Vielleicht war 
es doch eine andere geweſen, die Marion in Dimitris im⸗ 
mer ſchlafend gefunden hatte. — Aber er mußte es willen. 

ochte dann kommen, was wolle. „Du haſt mit ihr 

ſammengelebt, während ich krank lag.“ Es klang hohl und 
* f i 
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„Du lügſt.“ Das war ein Schrei. Dimitris Körper ſchob 

e 15 ihn, daß der Maler unwillkürlich eg Schritt 
zu : 


Nana mußte dieſen tieriſch wilden Laut vernommen 
Fragen denn fie kam haftend herbeigelaufen und klinkte die 
5 % 15 * . war. 
a die beiden ſtehen. 
“Um Gott — was ift?“ 
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Ich Falle eine wehrloſe Frau nicht beſchimpfen. — Auch wenn 
ſie nicht Nana Roskoſchny hieße.“ Ohne ihn weiter zu P>- 
achten. ging er nach feinem Zimmer, ſchloß auf und' dr 
die Tür hinter ſich ins Schloß. 8 5 
Ragel ſtand allein im Dunkel, von kläglichen Gefühlen 
überſchüttet: Da lebte man nun Jahre als die beſten 
Freunde zuſammen und eine einzige Stunde riß alles das 
entzwei, was fo ſchön und friedlich geweſen war. ; 
Das war das zweitemal, daß er Haß gegen Marion 
Tuney empfand. Seine Fäuſte ballten ſich. — Es war kein 
Segenswort, das über ſeine Lippen kam. 
R * 
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Frau Ehriftine von Schilling auf Gut Achenhauſen ſchritt 
auf dem ſchmalen Rain, der zwiſchen den Feldern nach dem 
Herrenhauſe führte und prüfte mit raſchen. geübten Fingern 
die Fülle der Halme. 

Die Ernte würde gut ſein! Gut und reichlich! 

Der Ausdruck ihres Geſichtes war zufrieden. Sie ſchürzte 
ben Rock etwas hoch, um einer Pfütze auszuweichen, denn 
es hatte die vorige Nacht geregnet und die Erde noch nicht 
alles Naß zu ſchlucken vermocht. 

Die Sonne ſtach mörderiſch heiß. Möglicherweiſe bekam 
man ein Gewitter. — Gewitter waren immer etwas Gefürch⸗ 
tetes auf Achenhauſen. Man lag io mitten in der Ebene, 
ſchutz⸗ und ſchirmlos. Zwei Ra" eo hint reinender mar der 
ſchwere Hagelſchlag gerade über dieſen Strich der Markung 
hingegangen. Das machte ein wenig kleinmütig und über⸗ 
ängſtlich. 

Nordweſtlich ſtanden die Wälder wie eine ſtarre Mauer 
und dahinter ſtiegen blaugraue Wolkenmaſſen empor, die 
wie angewurzelt in ihrer Stellung ruhen blieben. 

Durch die Halme ging ein leiſes Raunen, die Schollen 
5 trotzig ſteckten die Aehrenbüſchel die Köpfe zur 

rde. 

Frau Chriſtine horchte auf und beſchleunigte ihre Schritte. 
Sie zog das große weiße Leinentaſchentuch heraus und 
zupfte damit über die perlende Stirne. Ihr Geſicht war 
zun ganz Wachſamkeit. Sie war nicht mehr jung. Der 
Mund etwas verblüht, zwei tiefe Falten zogen ſich von der 
teilgezeichneten Naſe nach den Schnittpunkten der Lippen. 
das gab ihr etwas Hochmütig⸗abweiſendes. Und wer ſie 
und ihre Art nicht kannte, wunderte fich, daß das Perſonal 
des Gutes mit ſolcher Treue an ihr hing. A 

Du lieber Gott! Man hatte doch feine ſechzig Jahre nicht 
umſonſt gelebt, als daß man nichts dabei gelernt hätte. — 
Ind Frau Chriſtine hatte viel gelernt: Erſt ſich in den Mann 
inden, der ein Spieler war und dem man mit Kämpfen 
und zäher Energie die Zügel aus den Händen winden mußte, 
weil er ſonſt die ganze Wirtſchaft rettungslos in den Ab⸗ 
grund kutſchierte. 

„Ach, dieſe kannihaliſche Hitze! Frau Chriſtine hatte ſchon 
wieder mit ihrem Taſchentuch zu wiſchen, genau ſo wie da⸗ 
mais, als man ihr Hans von Schilling, den ungeratenen 
Gatten, von den Feldern heimbrachte. Es hatte ihm keiner 
mehr helfen können. Ein Herzſchlag. Da war nichts zu 
machen. 

Das Leben war ohne Stockung weitergegangen, auch ohne 
ihn. — Vielleicht ein bißchen weniger aufregend in den 
nächſten Monaten und etwas weniger Schulden. Frau 
Chriſtine ſeufzte. Es hätte jo ſchön fein können! So ſchön! 
— Aber es war wohl fo feine Art geweſen, zu ſpielen, zu 
nörgeln und alles in Atem zu halten. Seine Art aber 
mußte man jedem laſſen. Da konnte keiner dawider. 

Ihre ſattgebräunte Hand hob ſich plötzlich und ſchwenkte 
das Taſchentuch in der Linken. Es war doch nett 
von dem Kinde, daß es ihr immer ein Stück entgegenging. 
Sogar bei dieſer afrikaniſchen Hitze: „Hellachen, zu Hauſe 
wäre es kühler,“ ſagte ſie gutmütig und ſtreichelte die wei⸗ 
ßen Finger der Nichte. 

„Es liegt ein Gewitter in der Luft. Das ſchafft dann 
immer ſolch reſignierte Stimmung in mir, liebe Tante.“ 

Frau Chriſtine ließ den Blick raſch über das Mädchen 
hingleiten. Gott ja, ihr Bruder, hätte nicht ſo früh ſterben 
ſollen, dann würde das Kind doch wenigſtens einen Vater 
haben. Frau Marion ſtand nicht in ſonderlich hohem An⸗ 
ſehen bei ihr. 5 

Sie gingen ohne beſondere Eile dem Herrenhauſe zu, das 
langgeſtreckt und nüchtern anſpruchslos vor einigen Tag⸗ 
werk Parkes lag, der reglos ſtand, wie die Wolkenmauer 
drüben im Weſten, die ſich kaum merklich hochgeſchraubt 
hatte. Die gelbgekieſte Auffahrt ſprühte und tat den ugen 
weh. Man war froh, wenn ein Schatten, den die Baum⸗ 
rieſen warfen, den Blick voll auſſchlagen ließ. Auf der breiten 
Terraſſe. die den Park entlang lief, ſtanden beaueme Korb⸗ 
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ſtugle und verſprachen woylges und 8 
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0 auliches Saiem. 

Die Ebene lag in glaſig⸗blaue Luft get nt, He in leiſen 
Wellen zitterte. Weitab dehnten ſich die Felder mit ihren 
welligen Häuptern wogenden Kornes. Und darüber hinaus⸗ 
geſtreckt, wie ein großes, beutegieriges Tier die lange blau⸗ 
graue Wolkenwand, die ſich kriechend vorwärts ſchob. 

Der Verwalter ging über den blank geſcheuerten Hof und 
grüßte im Vorbeigehen. ; 85 

Wird wohl bald losgehen,“ fagte Frau Chriſtine und 
prüfte das Gewölk. 

„Ich denke.“ Der Alte ſchickte den Blick in die Runde. 
Da riß ihm ein Windſtoß den Hut vom Kopfe und ein großer 
Tropfen ſchlug platt auf die Verandaſtufen. 

„Es regnet ſtark! Das gibt keinen Hagel mehr.“ Frau 
Chriſtine atmete auf. Die Ernte war wieder einmal ver⸗ 
'chont geblieben. Durch das Lückenwerk des wilden Weines, 
der in ſchweren Zöpfen über die Brüſtung fiel, ſah fie einen 
Mann im Laufſchritt auf das Haus zukommen. 

Sie kannte ihn nicht gleich. Erft als er den regennaſſen 
Hut vom Kopfe nehm und ſich über ihre Hand neigte, lachte 
fie auf: „Sie find ein fo ſeltener Gaſt auf Achenhauſen, 
lieber Udo! — Man vergißt ſich ganz.“ 

„Ja! Ich wollte Ihnen eigentlich auch heute nicht ins Haus 
fallen, aber als ich ſo in der Mitte des Weges war, zwang 
mich das Gewitter nach einem Zufluchtsort zu ſuchen. Ich 
muß Sie bitten, mich eine Stunde oder zwei zu dulden.“ 

Frau Chriſtine lächelte. Das machte ihr Geſicht merk⸗ 
würdig ſchön und durchgeiſtigt. „Bleiben Sie, ſo lang Sie 
wollen, Udo! — Hat Hella Sie ſchon geſehen? — Das Kind 
wird ſich freuen.“ 

Sie rief deren Namen in die Diele und trat dann mu 
ihrem Gaſte in das große Eßzimmer. 

Eigentümlich, wie raſch man hier immer zu Hauſe iſt. 
dachte Dr. von Saar. Es waren noch keine fünf Minuten 
und ſchon fühlte er ſich heimiſch. Als Hella kam, ſtellte er 
ſein Teeglas zurück und begrüßte ſie mit einem feſten Druck 
der Rechten. 

Frau Chriſtines Augen, die erſt ganz harmlos froh ge⸗ 
weſen waren, wurden nun aufmerkſam und grübelnd. Sollte 
dieſer Mann der Grund von Hellas plötzlicher Flucht zu ihr 
ſein? 

Der Doktor ahnte nichts. Das ſah man auf den erſten 
Blick! — Aber das Kind! — Herrgott, daß ſie gar keinen 
Gedanken an dieſe Möglichkeit gehabt hatte. Frau Chriſtine 
hatte zwar ſchon viele Ehen wieder eingerenkt, die aus den 
Fugen zu gehen drohten, aber eine ſolche einzufädeln, wie 
man zu ſagen pflegt, das hatte ſie noch nie getan. Man 
bekam ſo ſelten Dank dafür, meiſt nur Vorwürfe, wenn 
zum Schluß nicht alles klappte. 3 

In der nächſten halben Stunde ließ der Regen etwas 
nach. Doktor Üdo fagte ernſt, indem er den Blick zu Frau 
Chriſtine erhob: „Ich wäre ſehr gerne noch geblieben, aber 
es gibt möglicherweiſe ein Nachgewitter zu Hauſe, wenn ich 
zu ſpät komme. Hella weiß ja, daß Marion mal ab und 
zu ſehr ungemütlich werden kann. Das wirkt dann auf 
meine Nerven wie Trommelfeuer. Kommſt du noch ein 
Stück mit, liebes Kind?“ 8 

Frau von Schilling verabschiedete ſich auf der Teraſſe von 
ihrem Gaſte und ſah dieſem nach, wie er an der Seite der 
Nichte die Auffahrt hinunterging und in einem Seitengange 
wuchernden Buchengehänges verſchwand. 

Gott, das Kind! — Mit achtzehn Jahre ging das Elend 
mit der Liebe an. 5 ö 

Zu komiſch! — Alles mußte man lernen! Das nicht! 
er rn 1 88 8 leit. Gi gebe 

s tropfte nur ganz leiſe. Ein paar n zer · 
riſſenen Nebels flatterten wie graue Segel über die Ebene. 
Erſt nach einer Stunde kam Hella Tuney zurück, ſchlich ſich 
an der Türe des Eßzimmers vorüber, hinauf nach ihren 
beiden Räumen, welche ſie bewohnte, ſo oft ſie hier war. 

Als ſie zum Abendtiſch herunterkam, tat Frau Chriſtine, 
als ſei alles wie ſonſt. Sie ſah über die rotgeweinten Augen 
der Nichte hinweg und wartete erſt gar nicht, bis die zucken ⸗ 
den Lippen zu ſprechen begannen. — Sie erzählte von der 
Brandröte, die noch vor einer Viertelſtunde deutlich zu | 
war, und daß das Gewitter irgendwo gezündet haben mu 

Hella nickte. Wenn es nur erſt Nacht wärel Nur allein 
ſein, ganz allein mit all der großen Not! 

Und weinen dürfen, weinen, bis die Kehle ausgetrocknet 
2 5 Aich 5 Dia En an Standch⸗ = 

a iſch ſetzte man ein n auf die 
Veranda. Ab und zu blitzte über dem ſchwarzen Saum des 
Himmels ein Wetterleuchten weiß und grell. r liebe Gott 
blinzelt mit den Augen,“ hatte der er immer geſagt. 
Das fiel ihr jetzt ein. (Fortſetzung folat). 
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liches Leben ſo eng miteinander verbunden hatte, daß ſelbſt der 
Tod nicht wagte, ſie zu trennen. i 
Jedes Kind auf der re fannte das alte Ehepaar: den 
ſtattlichen Geheimrat mit dem ſchneeweißen Haar und ſeine kleine 
rau, in deren roſigem Kindergeſicht die Augen noch ebenſo leb⸗ 
ft blitzten wie vor dreißig Sehen. Sie wohnten nun ſchon 
in dem ruhigen, vornehmen Hauſe, das mit 
immern, den läuferbelegten Treppen, 
ften, den peinlich fauber geputzten 
o gut zu den feinen alten Leutchen 


über zwanzig Jahre 
einen hellen, ſonnigen { 
ie jeden lauten 80 äm 
Meſſingſtangen der Geländer 
paßte 1 

Da geſchah es eines Tages, daß das kleine Frauchen über 
Schmerzen in der Seite klagte. 
kerngeſund geweſen war, legte man der ache weiter keine Be⸗ 
deutung bei. Aber als die Schmerzen immer ſtärker wurden und 
fie ſtöhnend und zuſammengekrümmt auf dem breiten Sofa in 
ihres Mannes Zimmer lag, fuhr dem alten Herrn ein gewaltiger 
Schreck in die Glieder. Minna, die nun auch ſchon ihre fünfzehn 
Jahre bei Geheimrats diente, mußte ſofort den Doktor herbei⸗ 
telephonieren. 

Die Diagnoſe war ſehr ſchnell geſtellt: Blinddarmentzündung. 
Und — ſofortige Operation . .. 

„Wa — was?“ Der alte Herr jah den Arzt und Freund des 
Haujes, entgeiftert an. „Operation?“ ſtammelte er. „Meine 
Frau meine Luiſe, wollen Sie — operieren?“ 

„Aber Herr Geheimrat, das iſt wirklich nichts Schlimmes. 
Regen Sie ſich bitte gar nicht auf. Vor allem muß Ihre Frau 
ins Krankenhaus gebracht werden. Ich ſchlage Profeſſor Ahrens 
vor. Das iſt ein hervorragender Chirurg.“ Er legte dem alten 
Herrn die Hand auf die Schulter. „Laſſen Sie mich Ihnen alles 

abnehmen, verehrter Herr Geheimrat. Bleiben Sie ganz ruhig 
hier ſitzen. Ich veranlaſſe alles Nötige = 

In weniger als einer halben Stunde war das Krankenauto 
zur Stelle. Vier kräftige Arme hoben die Kranke behutſam auf 
die bereitſtehende Bahre, deckten ſie zu, faßten an und gingen, 
begleitet von dem Arzt, langſam und vorſichtig durch die weit⸗ 
geöffneten Türen mit ihrer leichten Bürde die Treppe hinunter. 
Ehe ſie das Zimmer verließen, wendete die alte Dame noch ein⸗ 
mal mühſam den Kopf nach ihrem Gatten. der gebrochen im 
Stuhle ſaß. „Alterchen, mein Alterchen,“ füſterte ſie mit An⸗ 
ſtrengung, „Sei doch nicht traurig Ich bin ja bald wieder 
bei dir “ Da ſtürzten dem alten Herrn die Tränen aus den 
Augen. Er wollte aufſtehen, vermochte es aber nicht. Einen 
letzten Blick voll inniger Liebe tauſchten ſie noch, die beiden, die 
ſo viele re Leid und Freud getreulich miteinander geteilt 
hatten. 15 darauf hörte man das Ankurbeln des Autos, ein 
du Tuten, und langſam, faſt unhörbar, rollte der Wagen 

avon. 

Der alte Herr ſaß wie gelähmt in ſeinem Stuhle. Als Minna 
eintrat, ſchrak er auf. „Herr Geheimrat,“ ſtieß ſie unter Schluch⸗ 
zen hervor, „wir werden doch müſſen — an Frau Lottchen tele⸗ 
phonieren ...“ a 8 

„Ja, ja,“ ſagte der Geheimrat apathiſch, „telephonieren Sie 
nur 8 N 


Lottchen war die einzige Tochter des alten Ehepaares. Sie 
hing mit zärtlicher Lieb an ihren alten Eltern, deren Rüſtigkeit 
ſie ſtets aufs neue beglückte. Sie erſchrak tief über die Nachricht. 
Als ſie bei ihrem Vater ankam, hatte ſich der alte Herr ſoweit 
erholt, daß er einen 1 
geben konnte. Die Tochter fuhr 
als ſie verlangte, 1. ihrer Mutter 
die Schweſter den Kopf. „Die Frau la iſt ſoeben in den 
Operationsſaal gebracht worden. Die arkoſe hat bereits ange⸗ 
fangen ...“ Lottchens 1 Geſicht wurde blaß vor Auf⸗ 
* „Wenn Sie hier warten wollen „“ ſagte die Schweſter. 


ofort ins Krankenhaus. Aber 
gehe zu werden, ſchüttelte 


ar einer 
alle ch die Tür und der berühmte Operateur trat ein. 
i 


‚Alles 
e Frau,“ Iagte er und babe lte ihr 

e Hand. „Ihre Mu ration glänzend 
— . möchte ich bitten, noch nicht zu 2 zu gehen. Aber morgen 
i erzehn 5 iſt ſie wieder zu 
n ſeufzte erleichtert auf. „Aber auf eins möchte 
rofeſſor etwas ernſter 
es Herz — es wundert 
en geklagt = Wir haben 
ö narkotiſteren, können. ede 
ufregung * fan ältig von ihr een werden. In ihrem 
uſtande könnte fie die ſchlimmſten Folgen haben.“ 
Als Lottchen wieder die elterliche Wohnung betrat, fand ſie 
den Vater nicht vor. Sie Ichte ſich hin und wartete. Langſam 


ber das Zimmer. Die Uhr ſchlu 
ichs. Sie begann fue h 2 5 das 
els in 


zu beunruhigen. Da — en = das 

55 er Flurtür. Da ſtand der ater, 

anz verfroren und zitternd vor Kälte. „Aber Väterchen,“ ſagte 
e im Tone liebevollen Vorwurfs, „wo biſt du denn geweſen? 
ei dem unfreundlichen Wetter auszugehen! Und noch dazu im 
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Alterchen. 
Von Thea v. Humbracht. 

Das iſt die Geſchichte zweier Menſchen, die ein lan 5 glück⸗ 


Da ſie — 0 ganzes Leben lang 


enden Bericht des Geſchehenen, 


FR 


dünnen Sommerüberzieher!“ Sie zog ihn ins helle, warme Zim⸗ 
mer und berichtete ihm freudig über den guten Verlauf der One⸗ 
ration. „Gottlob,“ atmete der alte Herr auf, morgen beſuchen 
wir fie, Lottchen!“ Dann erzählte er, wie ihn die Unruhe hinaus⸗ 
getrieben habe, wie er aber bald müde geworden ſei und ſich auf 
eine Bank in den Anlagen geſetzt habe. Er habe die Augen ge⸗ 
ſchloſſen und müſſe wohl ein wenig eingedämmert ſein, denn als 
er ſie wieder geöffnet habe, ſei es ſchon ganz dunkel geweſen. 
Im Laufe des Abends wurde er aber wieder ganz munter und 
geſprächig. Spät trennte ſich Lottchen von ihrem Vater. 

N Am anderen Morgen wurde ſie ſchon zu früher Stunde ans 
Telephon gerufen. „Ach, gnädige Frau,“ tönte Minnas ver⸗ 
ängſtigte Stimme aus dem Apparat, „jetzt iſt der Herr Geheim⸗ 
rat krank geworden! Heute früh klingelte er, und als ich herein⸗ 
komme, liegt er gan heiß und rot da und huſtet ganz entſetzlich, 
und Stechen im Rücken und in der Bruſt hat er auch ...“ 

„Bitten Sie ſofort Herrn Dr. Wendler, zu meinem Vater zu 
kommen, Minna, ich bin auch ſofort da ...“ 

In der elterlichen Wohnung traf ſie mit dem Arzt zuſammen. 
„Die Sache iſt nicht ganz unbedenklich,“ ſagte er. „Der alte 
Herr hat ſich eine ſtarke Lungenentzündung geholt. Ich ſchicke 
Ihnen ſogleich eine meiner beſten Pflegerinnen .. 

Heiß und unruhig lag der Geheimrat in ſeinen Kiſſen. Fort⸗ 
während fragte und verlangte er nach feiner 5 Das hohe 
Fieber, das trotz aller Mittel nicht fallen wollte, begann ſeine 
Gedanken zu verwirren, und er konnte durchaus nicht begreifen, 
warum ſeine alte Lebensgefährtin nicht an feinem Lager jap. 

Der ging es indeſſen ganz ausgezeichnet. Nur eins beun⸗ 
ruhigte ſie, daß ihr Alterchen ſie noch immer nicht beſuchen 
konnte. Sie wußte nur, daß er ſich erkältet habe und ein paar 
Tage das Zimmer hüten müſſe. f 

Doch alle liebende Fürſorge, alle Kunſt der Aerzte war ver⸗ 
geblich. Der Heftigkeit der Krankheit war der alte Körper nicht 
mehr gewachſen. An einem Samstag ging der Geheimrat ganz 
ſtill und friedlich hinüber. Den ganzen Tag hatte er ohne Be⸗ 
wußtſein dagelegen. Um ſieben hr begannen von der nahen 
Kirche die Glocken zu läuten. Da ſchlug er die Augen auf und 
richtete den Blick auf die Tür. Ein glückliches Lächeln glitt über 
ſein Geſicht. „Da kommt ſie — meine Luiſe — mein gutes, gutes 
Alterchen ...“ Ein tiefer Atemzug noch. Dann ſchloſſen ſich die 
müden, alten Augen für immer. 

Schwer war es, bitterſchwer, ſeiner Frau die Nachricht, die 
ihr den ſofortigen Tod hätte bringen können, fernzuhalten. 
„Kommt er denn immer noch nicht?“ ſtand in ihren enttäuſchten 
Blicken zu leſen, wenn ſie Tag für Tag die Tochter allein ein⸗ 
treten ſah Sie durfte ſchon im Zimmer umhergehen, und mit 
leiſer Koketterie begann ſie ſich für den Erwarteten zu ſchmücken. 
Und wenn es dann Abend wurde und ihr Warten wieder umſonſt 
geweſen war, wurde ihr altes Herz ſchwer vor Sehnſucht nach 
dem Gefährten, der treu und ſorglich ein Menſchenleben hindurch 
an ihrer Seite geſchritten war. 

Und dann kam der Tag, an dem ie, ſtrahlend vor Wieder⸗ 
ſehensfreude, wohlverpackt im Da enen Wagen neben Lott⸗ 
chen in ihr Heim zurückkehrte. er Tochter klopfte das Herz. 
Jetzt kam der gefürchtete Augenblick, in dem ſie der nun ganz 
wiederhergeſtellten Mutter das Traurige mitteilen mußte. Von 
Tag zu 8 ſie es aufgeſchoben. Der Arzt hatte immer 
wieder zur onung geraten. Oben in der traulichen Wohnung 
wollte ſie es ihr ſagen, ſie lan ſam, ſchonend auf das Geſchehene 
vorbereiten. Als ſie vor der Flurtür anlangten, legte die alte 
Dame, die in alter Behendigkeit die Tre pen geſtiegen war, die 
er auf das Herz. „Ich merke doch, Daß ich mir vierzehn Tage 
ang keine Bewegung mehr gemacht habe,“ meinte fie. „Das 
dumme Ding klopft 15 e toll. Aber das iſt wo 
Wiederſehensfreude!“ Lottchen wollte ſie ins ohnzimmer 
führen. Aber die Mutter ließ ſich nicht halten. „A terchen!“ 
rief ſie laut, indem ſie die Tür zum Schlafzimmer öffnete, „mein 
Alterchen — da bin ich!“ 8 

r Lottchen noch Minna wußten ſpäter, wie es eigentlich 
0 e war. An der Schwelle mußte die alte Dame e 
ein, ſie hatten ſie hinſtürzen ſehen, und als die beiden ſie auf⸗ 
richten wollten, lag ſie leblos in ihren Armen. Ein Herzſchlag 
hatte ihrem Leben ein Ende gemacht. . 5 

Nun war ſie mit ihrem Alterchen vereint. Eine unendliche 
gütige Vorſehung hatte ihr den Schmerz erſpart, den ſie niemals 
berwunden hätte. a 5 8 

„Danken Sie Gott,“ tröſtete Dr. Wendler die weinende Toch⸗ 
ter, „daß ſie das nicht mehr erlebt hat. Er hat's gut mit ihr ge⸗ 
meint. Ein reiches, geſegnetes Leben haben die beiden Ehegatten 
geführt, und ein gutes Ende iſt es geweſen!“ 


auch die 
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Das bekannte Heilmittel Chinin hat einen ſo has Ge⸗ 
I daß ein mit normalem Gejchmadsfinn ausgeitatteter 
enſch es noch in einer Löſung von 1 zu 152 000 ſchmeckt, d. h 
alſo, wenn man 1 Gramm Chinin in 152 Liter auflöſt. Eine 
Salzlöſung ſchmeckt man erft, wenn ein Teil Sal auf 640 Teile 
after kommt, Zucker ſogar erſt bei 1:228 und Soda bei 1:48. 


Für Handwerker und Bafller. 


Wie man Zementflieſen verlegt. 

Will man einen Gartenweg, einen Gebäuderaum oder 
dergleichen mit den nicht ſehr koſtſpieligen Zementflieſen be⸗ 
Rn legen — man kann fie ſich mit Hilfe käuflicher Formen auch 

ſelbſt herſtellen —, fo ſollte man immer bedenken, daß klei⸗ 
nere Flieſen die hübſcheſten Muſter ergeben. 


Hat man zum Verlegen nur quadratiſch geformte 

Flieſen von gleicher Größe, jo muß das Muſter jo ausſehen 

wie in Abb. 1. Abwechſelnder läßt ſich jedoch ſchon das 

Muſter geſtalten, wenn noch viereckige Flieſen von der Form 

und Größe der halbierten ora Flieſen zur Verfü⸗ 

> gung ſtehen (vgl. Abb. 2). Hat man dagegen auch dreieckige 
55 Flieſen, alſo in der Diagonale geteilte Quadrate, ſo kann man 


ar Abb. 3. 


das Muſter ſchon fo hübſch legen, wie es Abb. 3 zeigt. Dazu 
gehören aber als Umrandung noch größere quadratiſche 
Flieſen, deren Seite ſo lang ſein muß, wie die Diagonale der 
anderen quadratiſchen Ziegel. 
Beſonders hübſch ſieht wohl immer ein Muſter mit ſechs⸗ 
eckigen Flieſen aus, die man nach Abb. 4 oder Abb. 5. ver⸗ 
; egen kann. Für die Um- 
randung braucht man in 
jedem Falle noch paſſende 
quadratiſche Ziegel, außer⸗ 
dem viereckige Paßſtücke von 
Trapezform (Abb. 4) bzw. 
Bor ige Paßſtücke (Ab⸗ 
ildung 5) entſprechend dem 
beidemal verſchieden geteil⸗ 
ten Sechseck. Ueberdies 
braucht man aber für das Muſter nach Abb. 4 noch drei⸗ 
eckige Paßſtücke, die ſich jedoch infolge der ſehr ſpitzen Winkel 
nicht ſo gut feſtſtampfen laſſen. Deshalb wählt man wohl 
beſſer das Muſter nach Abb. 5. 


Riſſe in Zement kann man mit einem Kitt aus Maſtix 
Stuckgips und Terpentin beſeitigen. Dazu werden über 
mäßigem Feuer gleiche Teile Maſtix und Terpentin ge⸗ 
ſchmolzen (Vorſicht dabeil), und die flüſſige Maſſe wird mit 
ſoviel Stuckgips verarbeitet, daß ein weicher Brei entſteht. 
Der Kitt, der auch dem Einfluß von Feuchtigkeit widerſteht, 
it aber ſtets zum Gebrauch friſch herzuſtellen. 
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19. 
Eine Gazelle kann auf der Flucht bis 24 Meter in der 
Sekunde zurücklegen. 
20 


In Italien gibt es außer dem 85 Turm zu Piſa eine 
ganze Reihe von Bauwerken, deren Achſe von der Senkrechten 
abweicht. b 

1 


Die Dimenſionen der allerfeinſten Nervenfaſern variieren 
zwiſchen 0.0025 und 0,025 Millimeter. 


22. ö 

Der Kohlenreichtum Japans wird auf 12 Milliarden Tonnen 
geſchätzt. Gegenwärtig werden aber nur etwa 15 Millionen im 
Jahre gefördert. 0 N 


Die Taybrücke in England ent ält mehr als ſechsmal ſo viel 
Eiſen wie der Eiffelturm. 5 8 ae 


Bi ee. ES 8 
Aus unſerem Karitätenkaſten 


24. 


Auf der ganzen Erde wird alljährlich für rund 8000 Mil⸗ 
lionen Goldmark Gummi verkauft. 


25. 

Ein Tag auf dem Mars iſt nur 37 Minuten und 22 Sekunden 

länger als ein Tag auf der Erde. 
26. 

Die von der Stadt Miami in Florida nach dem Seebad Key⸗ 
Weſt fahrende Eiſenbahn fährt 210 Kilometer durch das Meer, 
wovon volle 45 Kilometer über tiefes offenes Waſſer hinweg⸗ 
gehen. Die Entfernung entſpricht etwa der Länge der Trajekt⸗ 
ſtrecke zwiſchen Deutſchland und Dänemark (Warnemünde 
Gjedſer). — 

27. 

In Südafrika gibt es eine „Stern von Bethlehem“ genannte 
riſpenartige, faſt ganz weiße Blume, die ſich abgeſchnitten noch 
g n und länger in einer Vaſe mit Waſſer ganz friſch 
erhält. 

28. 1 

Das Wahrzeichen der Stadt Ulm befindet jih auf dem Dom 
des Münſters. Von deſſen Dachfirſt jpäht der Ulmer Spatz mit 
dem . im Schnabel wie eine jteingewordene Flugbereit⸗ 
ſchaft in di 5 


ie Ferne. . 
Ein Hamſter macht im Wachen 150 bis 200 Pulsſchläge in 
der Minute, beim Winterſchlaf aber ſinkt die Zahl der Puls⸗ 
ſchläge auf 15 bis 20 herab. 


Den größten Dieſelmotor der Welt beſitzen die Hamburger 
Elektrizitätswerke. Es handelt ſich um eine neunzylindrige 


Zweitaktmaſchine mit 15 000 Pferdeſtärken. 


31. 


In Rußland kommt durchſchnittlich auf 200 000 Einwohner 
nur ein Arzt. 


Humor der Woche. 
Zulage. Wieviel haſt du jetzt mehr?“ 


„Zwei Liter pro Tag. 


